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Zeitbild 6

Rumänien und Jugoslawien
Sowjetisch-bulgarische Einheiten verschiedener
Waffengattungen sollen sich während dieses

Sommers, nach vorheriger Bekanntgabe ihrer
Truppenstärke und Ausrüstung, ihres genauen
Ankunfts- und Anreisetermins auf rumänischem
Gebiet zur Abwicklung gemeinsamer Operationen

einfinden.

Diese weit verbreitete Meldung wurde von der
rumänischen Diplomatie ihrer Substanz nach
dementiert, aber ob sich die Sowjets an das
Dementi halten, das ist die Frage. In Wirklichkeil
wird das Gerücht durch das Obstblock-Geschehen

der jüngsten Zeit erhärtet, welches den
Kreml-Druck auf Belgrad bzw. in diesem Falle
Bukarest immer stärker profiliert. Nicht von
ungefähr hatte Partei- und Staatschef N. Ceausescu

vor seinen Militärakademikern eine patriotische
Verteidigungsrede gehalten und seinen Delegierten

in der Genfer Abrüstungskonferenz mit der
Aufsehen erregenden Forderung beauftragt, die
Weltöffentlichkeit gegen die Abhaltung von
militärischen Aktionen, genau gesagt Manövern,
unter wie immer gearteten Vorwänden auf
fremden Hoheitsgebieten aufzurufen.

Die scharfe Reaktion der jugoslawischen Armeezeitung

auf Fälschungsversuche derSowjet-Enzyklopädie

bezüglich Titos Militärgeschichte lässt
keinen Zweifel darüber, dass auch die Belgrader
Besorgnis wegen der Kommandogewalt der
Marschälle im Kreml unverändert lebendig ist und
dass sie sich in Tat und Wahrheit seit der
jugoslawischen Teilmobilmachung nach dem
Fünferüberfall auf die Tschechoslowakei kaum vermindert

hat. Wenn Tito unmittelbar nach dem
21. August 1968 weitere bewaffneteKurzschluss-
handlungen in der UdSSR befürchten musste,
dann gilt das vielleicht auch jetzt, da die
Moskauer Machtkämpfe nunmehr öffentlich zutage
treten und es sich seit 1945 erwiesen hat, wie
sehr der Kreml seine osteuropäischen Besatzungsregimes

als Grundlage für die politische Beherr¬

schung dieser Gebiete betrachtet. Genau gesagt,
wie wenig er von dieser militärischen Praxis
abkommen will und wieviel er gleichzeitig von
«Sicherheit» spricht.
Auf der Titelseite von JanosKadars Parteiorgan
«Nepszabadsag» wird an erster Stelle eine
Kriegspsychose geschürt, die militärische «Quiz»-Wett-
bewerbe bis in die Volksschülerklassen trägt und
den Anschein erweckt, Ungarn stünde schon

morgen ein Angriff aus dem Westen bevor.

Beobachtet man dies, dann verwundert es nicht,
dass seinerseits Rumäniens Verteidigungsminister

General Ionita seinen Kadetten zweimal
nacheinander zurief, «jeden Augenblick bereit zu
sein, das teure Vaterland zu verteidigen» und
«neben dem Pflug» der Alltagsarbeit «die Waffen

bereit zu halten». Ein sinnvoller Hinweis, da
die rumänische Dienstpflicht, anstelle der 24
Monate nach Warschauer-Pakt-Praxis, bloss 14Mo-
nate beträgt und sich allgemein auf Strassen-,
Bahn- bzw. Bauarbeiten erstreckt. Es besteht
kaum ein Zweifel darüber, wie sehr die Rumänen

angesichts ihrer Erfahrungen bemüht sein
müssen, sich «gemeinsame Manöver» vom Leibe
zu halten! Die sommerliche Manövernachricht
bezieht sich auch bezeichnenderweise bloss auf
die Beteiligung zahlenmässig begrenzter sowjetischer

und bulgarischer Einheiten, nachdem die
Präsenz beispielsweise ostdeutscher oder gar
ungarischer Truppen der jugendlichen Oeffentlich-
keit Rumäniens offenbar schon deshalb nicht
zugemutet werden konnte, weil sich diese Länder
infolge der heimatlichen Politschulung keiner
besonderen Beliebtheit erfreuen.Ulbrichts undKa-
dars Regime sind nämlich ungefähr das, wogegen
Ceausescus Jugend mit der Waffe in der Hand
antreten müsste, sofern man ihr diese Systeme
mit Gewalt aufzingen wollte. Es dürfte deshalb
ein Wink mit dem Zaun pfähl gewesen sein, wenn
die «patriotischen Garden» anlässlich der Bukarester

1. Mai-Parade 1969 mit bis zu mittel¬

schweren Maschinengewehren bewaffnet
marschierten.

Tn prophetischer Erwartung dessen, dass der
Kreml durch die eigenmächtige und sinnwidrige
Auslegung des Warschauer Paktes denselben zur
Waffe der Niederwerfung Rumäniens umschmieden

wolle und werde, redete N. Ceausescu der
Stärkung seiner «patriotischen Garden» nachhaltig

das Wort. Gleichzeitig nahm der Staats- und
Parteichef vorweg, dass der Warschauer Pakt
bloss «defensiven Charakter» habe und nur im
Fall eines «imperialistischen Angriffes» wirksam

werde, ja sogar seine «Gültigkeit» nach
Auflösung der NATO überhaupt verliere. Während

Ceausescu, im krassen Gegensatz zu allen
Ostblockpolitikern, die Breschnew-Doktrin
unverändert entschieden ablehnt, betont er, und das
ist (obwohl von der westlichen Oeffentlichkeit
unbeachtet)geradezu sensationell, die rumänische
Absicht, militärisch nicht nur mit den
Warschauer-Pakt-Staaten, sondern auch mit den
Armeen «der anderen sozialistischen Länder»
zusammen zu arbeiten. Also auch mit der
chinesischen, mit der albanischen und mit der
jugoslawischen. Die Sowjet-Marschälle Gretschko
und Jakubowski müssen sich unter diesen
Umständen fragen, wieweit unter den gegebenen
psychologischen Voraussetzungen eine harmonische

Manöveratmosphäre überhaupt vorstellbar

und sinnvoll ist. Den Gedanken einer echten

Sowjetblock-Waffenbrüderschaft haben Titos

Militärpädagogen vor ihren Dienstpflichtigen

längst über Bord gehen lassen, während
jene Ceausescus ihn sehr massgeblich
einschränkten. In den Augen dieser jungen Leute
ist nämlich zur Stunde der moskowitische
Sozialismus ein Sozialismus, der «aus der Kälte
kommt».
Waffenübungen fremder Truppen auf rumänischem

Gebiet sind, einem vorjährigen Gesetz
zufolge, von der einstimmigen Billigung der Grossen

Nationalversammlung, desBukarester
Parlamentes, abhängig. Aus offizieller Quelle verlautet

bezüglich der Sommerkriegsspiele 1970, dass

deren Plan der Volksvertretung bis zur Stunde
nicht vorgelegt worden ist. J. F.Balvany
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aus dem Westen importierten Chemiefabriken in
der UdSSR wesentlich mehr — in gewissen Fällen

sogar achtmal mehr — Arbeiter eingesetzt
sind als bei den gleichen Fabriken der westlichen

Industriestaaten. Diese zwei Zitate zeigen
zur Genüge, weshalb die Chemieindustrie ihre
Pläne nicht erfüllen konnte.

Auch die ebenfalls bevorzugte Hüttenindustrie ist
unter ihrem Plansoll geblieben, eine Erscheinung,
über deren Gründe der Planbericht sich ebenfalls
ausschweigt. Etwas Näheres kann einem Bericht
der «Pravvda» (22.1. 1970) entnommen werden,

aus dem hervorgeht, dass im Dezember 1969
die Erzgruben der Hüttenindustrie um 1 Million
Tonnen weniger Erz abgeliefert haben, als im
Plan vorgesehen war, woraus sich in der
Stahlproduktion erhebliche Ausfälle ergaben. Ferner
standen den Minen nicht genügend Güterwagen
für die Erztransporte zur Verfügung.
Nach dem Parteiprogramm soll die schwere
körperliche Arbeit bis 1970 restlos verschwinden.

Ueber den gegenwärtigen Stand dieses Versprechens

berichtet die zitierte Nummer der
Zeitschrift «Woprossy Ekonomiki», dass im Jahre
1965 noch 40,9% der in der Industrie beschäftigten

Personen ihre Arbeit mit Handkraft
ausgeführt haben.

Im Maschinenbau der Vereinigten Staaten entfällt
auf je etwa 25 Arbeiter nur einer, der sich mit
Materialtransport zu befassen hat. In der UdSSR
dagegen ist in der gleichen Sparte jede dritte
Arbeitskraft mit dem innerbetrieblichen Material-
transport beschäftigt. In den USA entfallen auf
je 100 Facharbeiter 38, in der Sowjetunion
dagegen 85 Hilfsarbeiter. Folglich sind in der
sowjetischen Industrie 5 Millionen Personen für
Transport- und Ladearbeiten eingesetzt. Etwa
90% der Produktionskontrolle ist nicht
mechanisiert. Mehr als 75% der Instrumente müssen

die Betriebe selbst herstellen. Von je 100
Betrieben erzeugen 71 den Roheisenguss, 76 die
Pressslücke und 51 die Zahnräder in eigener Regie.
Die Bemühungen zu einer gleichgewichtigen
Entwicklung der Landwirtschaft scheinen nur
Teilerfolge erzielt zu haben.
Das gilt besonders für die Viehwirtschaft, wo die

Futtermittelversorgung infolge ungenügender
Rauh- und Saflfutterproduktion sowie unbefriedigender

Heugewinnung viele Lücken aufwies.

Agrar-Spezialisierung
bringt Enttäuschung
Es sei keineswegs normal, halte Breschnew Ende
des letzten Jahres vor dem dritten Kongress der
Kolchosbauern erklärt, «dass ein Teil der
Betriebe, die sich auf tierische Erzeugnisse spezialisiert

haben, die anderweitige Produktion
einschränken, obwohl alle Bedingungen zur
Entwicklung von zwei oder sogar drei Zweigen
erfüllt wären. Solche Betriebe werden nicht selten
aus Produzenten zu Konsumenten und kaufen
tierische Erzeugnisse anderswo».

Diese Bemerkung ist deshalb interessant, weil die
vieldiskutierte Agrarspezialisierung eigentlich zur
Verbesserung der Versorgungslage führen sollte.
Praktisch wird damit in vielen Fällen eben das

Gegenteil erreicht, was vor allem auf den noch
immer nicht überwundenen schwerfälligen
Zentralismus der marxistisch-leninistischen
Wirtschaftsordnung zurückzuführen ist.

Ernö Schmidt
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